
I 42 I 2020

KONTEXT

  THEMA

 4   Theorie! 
  Zur Verbindung von Theorie und Praxis  
  im Theater unterricht
  Klaus Riedel

  PÄDAGOGIK

 7  Das fremde Moment?
  Theorie im Theaterunterricht
  Leopold Klepacki

  NACHGEFRAGT

10   „Der Gegenstand unserer Pflege ist  
  das Schauspiel und nicht das Drama“
  Martin Luserkes Theorie des Bewegungsspiels
  Christoph Scheurle

  THEATERWISSEN

12  (Un-)Doing Theory
  Theater, Theorie, Schule in theaterwissenschaftlicher  
  Perspektive
  Hans-Friedrich Bormann

  NACHGEFRAGT

15  Theatralität und Theater
  Das Theatralitätskonzept von Rudolf Münz
  Ute Pinkert

20   Zwischen Subjektwerdung und    
  Wiederverzauberung
  Das Performative bei Judith Butler und  
  Erika Fischer-Lichte
  Tania Meyer

30   Impulsive Theorieimpulse
  Gedanken zur „Theoriearbeit“ im Lehramtsstudium  
  Theater
  Johannes Kup

35  Theatertheorie: eine Short List
  Theater, Politik und Gesellschaftskritik in Texten und  
  Analysen
  Wolfgang Sting

46  Theorie lesen
  Fünf Formen des Umherschweifens unterwegs zum  
  Theater
  Wolf-Dieter Ernst

 12  (Un-)Doing Theory
Vorbehalte gegen die Theorie sind uns 
aus dem Alltag und dem Theater vertraut. 
Es gilt aber auch: Dass die Praxis den 
theoretischen Ansprüchen nicht genügt, ist 
ein wiederkehrendes Motiv jeg  licher Kritik. 
Wie stellt sich das Verhältnis  zwi schen Theorie 
und Praxis im Schultheater dar? Und welche 
Perspektiven eröffnen die Theatergeschichte 
und -theorie?

 PRAXIS

16  Besser spüren als erklären 
  Pragmatische Ansätze der Theorievermittlung
  Christian Reick

22  Hilfe, Theorie!
  Theorie in Abiturprüfungen des Landes Brandenburg
  Monika Kneifel-Grobler

26  Diebe in der Nacht
  Erste Gestaltungsmittel und Fachbegriffe kennenlernen
  Johanna Vierbaum

32   Es wirklich tun: Performance! 
  Ein Modul für die Mittelstufe 
  Christian Reick

36  Theoretisieren ODER Spiellust? 
  Chancen der Integration von Theorie und Praxis  
  im Theaterunterricht
  Sabine Köstler-Kilian

40  Fachbegriffe etablieren 
  Methodische Anregungen zum Umgang mit   
  Fachbegriffen 
  Klaus Riedel | Virginia Thielicke

Fo
to

: 
©

 b
p

k

42|
Dieses Heft wurde moderiert von Klaus Riedel, Leopold Klepacki, André Studt und Maximilian Weig.

Theorie

ST42.indb   2 18.09.2020   08:23:17



INHALT

 I 42 I 2020

 40  Fachbegriffe etablieren
Jedes Fachgebiet entwickelt eine spezifische 
Begrifflichkeit, die es erlaubt,  Phänomene 
sprachlich zu erschließen und einen Verste-
hens  zusammenhang im Austausch darüber zu 
erlauben. Gleiches gilt für den Gegenstand 
Theater: Schülerinnen und Schülern muss er-
möglicht  werden, Reflexions- und Handlungs-
entscheidungen strukturieren und beschreiben 
zu können. 

MAGAZIN

 48 REZENSIONEN

49 AUTORINNEN UND AUTOREN, IMPRESSUM

 32  Es wirklich tun: Performance!
Auch für die Vermittlung  theoretischer 
Kenntnisse bestehen Möglichkeiten, 
Unmittelbarkeit für die Lernenden 
herzustellen. Das hier beschriebene Modul 
ermutigt dazu, Jugendlichen ein theore tisches 
Thema durch Selbsterfahrung zu ver mitteln. 

3. Quartal 2020

Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit  
vier Ausgaben pro Jahr.  
Das nächste Heft zum Thema ANFANGEN  
erscheint im Dezember 2020.  
Das darauffolgende Thema ist:

− FEEDBACK

2 DIN-A4-Karteikarten in der Heftmitte zum Heraustrennen 
und Sammeln mit folgenden Themen: 

TEXT (PRÜFUNGSAUFGABE)
Falk Richter: Der leere Baum hat eine Geschichte (2018)
Klaus Riedel

TEXT (PRÜFUNGSAUFGABE)
Falk Richter: Electronic City (2002)
Klaus Riedel

KARTEI  
„Impulse für die Theaterarbeit“ 
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PRÜFUNGSAUFGABE ARBEITSFELD
Mündliche Prüfung: Ortsspezifi sches Theater, Gegenwartsdramatik

ALTER
Prüfung Abitur (Hessen)

Falk Richter: Der leere Baum hat eine Geschichte (2018)

Aufgaben

1. Fassen Sie den Inhalt des Textes von Falk Richter zusammen.

2. Setzen Sie die Inhalte des Textes sowohl in Beziehung zum Dramatiker Falk Richter als auch zu Ihnen bekannten Theaterkonzepten, und erläutern Sie diese Konzepte.

3. Die Kunsthistorikerin und Kritikerin Claire Bishop beob achtet Tendenzen bestimmter Formen des Gegenwarts theaters, dass unbeteiligte Personen und/oder Nicht-Schauspieler Aufgaben übernähmen, die eigentlich Aufgaben des Künstlers seien. Sie nennt diese Tendenz „delegated performance“ (delegierte Aufführung). Disku tieren Sie die Gültigkeit dieser Aussage („delegated performance”) auch in Bezug auf Ihre Erfahrungen mit unserem ortsspezifi schen Aufführungsprojekt.
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Gibt es ihn, den leeren Raum? Jeder Raum, in dem Theater gemacht wird, hat eine Vorgeschichte. Wo genau führe ich auf? In einer alten Lagerhalle, einer Fabrikhalle, einem alten Kinosaal, einem Studio, einer Kunsthalle, einem Club, einem stillgelegten Flughafen, in einem Opernhaus, während eines Kunstfestivals? Was hat früher an diesem Ort stattgefunden, wer hat hier schon vor mir Theater gemacht? Und was wurde hier aufgeführt in welcher Form? Welche Geschichten erzählt der Raum, in dem ich aufführe? Und wie soll, wie will ich mich zur Geschichte und Gegenwart dieses Raumes verhalten? […]

Jeder Raum hat bereits eine Geschichte, hat bereits ein Drama in sich eingeschrie-ben und bestimmt – wenn auch unterschwellig – die Wahrnehmung der Zuschauer. In einer Kunsthalle oder einem Museum schauen die Betrachter*innen anders auf ein Ereignis als in einem alten Theater mit einer Guckkastenbühne. An einem offenen Platz in der Stadt nehmen sie das Umfeld und das Ereignis an-ders wahr, als wenn sie mit nur einem einzigen Schauspieler gemeinsam in einem Hotelzimmer sitzen und dessen persönlicher Geschichte lauschen. […] 

Wen bringe ich in diesem Raum zusammen? Welche Menschen sollen in diesem Raum aufeinandertreffen? Welche Geschichten tragen die Menschen in sich, mit denen ich arbeiten will? Mich interessieren die persönlichen Geschichten der an einem Projekt Beteiligten.
Mich interessieren die Herkunft, die kulturellen Einfl üsse, das Gefühl von Zugehörigkeit der Tänzer*innen, Schauspieler*innen, Videokünstler*innen, Choreo graf*in nen, Bühnenbildner*innen, Lichtdesigner*innen, Kom po nist*innen, Kostümbildner*innen, Drama turg*innen, Wissenschaftler*innen, Soziolog*innen, Gesell schaftsphilosoph*innen, politischen Aktivist*innen (live oder per skype zugeschaltet) und dann all der Assistent*innen und Hospitant*innen, die auch im Raum sitzen und zuschauen oder Materialien zum Prozess beitragen. Wer kommt da zusammen in so einer Arbeit? Welche Herkunftsgeschichten, welche künstle-rischen Visionen, welche unterschiedlichen Arten von gelebtem Leben, sozialen Zugehörigkeiten und Familien hin ter gründen treffen aufeinander? Der Raum und die Menschen, die mit und in diesem Raum arbeiten, sind die ersten wichtigen Faktoren bei der Entstehung eines Projekts, an dessen Anfang noch kein fertiger Text, kein abgeschlossenes well made play steht.

Auszug aus: Johannes Birgfeld (Hrsg.)/Falk Richter: Disconnected. Theater Tanz Politik. 
Alexander Verlag: Berlin, 2018. S. 11 – 13.
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PRÜFUNGSAUFGABE FACHPRAKTISCHE PRÜFUNG: „ELECTRONIC CITY“ VON FALK RICHTER

Gestalten Sie auf der Basis des Textauszugs aus 
Falk Richters Stück „Electronic City“ (2004) 
eine Umsetzung für das Spiel in einem Treppen haus 

unserer Schule mit Schwerpunkten auf der Ortsspezifik, 

Dramaturgie der Szene, szenischer Realisation.Aufgrund der Offenheit der Aufgabenstellung ist keine 

detaillierte Antizipation der gestalterischen Lösung zu 

leisten. Im Hinblick auf die in der Aufgabenstellung for-

mulierte Schwerpunktsetzung können aber die folgenden 

Kriterien bewertungsorientierend wirken:
 − Nachvollziehbarer Zusammenhang zwischen Text 
und örtlich-räumlicher Situation − Formale ortsspezifi sche Adaption des Textes u. a. 

unter Berücksichtigung von: Akustik des Raums, 
Sichtachsen, Materialität des Raums, Staffelung des 

Raums, Funktion des Raums als Treppenhaus, 
Bewegungspotenzial, Proxemik, Zuschauer-
situierung, Zuschauerinteraktion, evtl. Material- 
oder Medieneinsatz − Schlüssigkeit der eventuellen Bearbeitung 

(Kürzung, Ergänzung, Umstellung) des Textes
 − Dramaturgische Gestaltung der Aktion / Szene 
(Anfang – Schluss, Steigerung, Kompositions-
methoden)

 − Umgang mit theatralen Zeichen − Präsenz, Spielpräzision, Textsicherheit

Klaus Riedel

Erwartungshorizont
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PRÜFUNGSAUFGABE MÜNDLICHE PRÜFUNG ZU FALK RICHTERS RAUMVERSSTÄNDNIS

1.  Fassen Sie den Inhalt des Textes von 

Falk Richter zusammen. 

 − Erster Abschnitt: eine Art Selbstbefragung zum 

Verhältnis der Produktion zum Raum:

– Funktion/Vorgeschichte des Raums

– Aufführungstradition des Raums

 − Feststellung, dass Spezifi k der Örtlichkeit die 

Rezeption des Gesehenen bestimme

 − Nennung von vier Situationen: Aufführung in 

Kunsthalle, im Theaterraum, auf öffentlichem Platz, 

räumlich intime Situation mit einem Schauspieler im 

Hotelzimmer

 − Neben dem Parameter „Raum“ seien auch die am 

Projekt beteiligten Personen und deren Spezifi ka 

von Relevanz

 − Nennung einer Vielzahl von Projektbeteiligten, die 

über den engeren Kreis des künstlerischen Personals 

hinausreicht

 − Richter konstatiert wieder in Frageform, dass biogra-

fi sche Spezifi ka der Beteiligten von Interesse seien 

und in die Projektarbeit einfl össen

 − Kennzeichnung von Richters Arbeitsweise: Raum 

und Personen als wichtige Parameter für Projekt; 

expliziter Hinweis, dass kein fertiger Text am 

Anfang stehe

2.  Setzen Sie die Inhalte des Textes sowohl in 

Beziehung zum Dramatiker Falk Richter als auch zu 

Ihnen bekannten Theaterkonzepten, und erläutern 

Sie diese Konzepte.

 − Bezüge zu Falk Richter:

– Gendersensible Sprache als Hinweis auf politische 

Ausrichtung seiner Arbeit

– Produktionen von Richter sind häufi g kapitalismus-

kritisch und politisch eher „links“ orientiert; es geht 

ihm u. a. um Integration, Pluralität und Inter-

kulturalität  Verweis auf politische Aktivistinnen 

und Aktivisten sowie Soziologinnen und Soziologen

– Verständnis seiner Produktionen als Prozesse; 

er setzt einen thematischen Rahmen, der dann 

 sukzessive von Beteiligten durch Inhalte und 

 konkrete Texte (teils biografi scher Art) gefüllt 

 werden  hier nach Konkretion fragen

– Richter ist selbst in mehreren Funktionen am 

Prozess beteiligt: Autor, Regisseur, Diskurs-

teilnehmer

 − Bezüge zum Konzept des Ortsspezifi schen Theaters

– Richter zeigt sich sensibel für Spezifi ka des 

Aufführungsraums

– Im Text werden eher Räume mit inhaltlicher 

Aufl adung genannt (Museum, Flughafen) und wie 

die Produktion darauf reagieren soll; hier wäre 

Erweiterung um formale Qualitäten des Raums 

 notwendig

–  Erläuterungen zum Ortsspezifi schen Theater 

(Geschichte, Absicht, Wirkung)

 − Bezüge zum Konzept des Performativen Theaters

– Indem Richter die Bedeutung der Biografi en seiner 

Künstlerinnen und Künstler betont, erreicht er 

Einbezug performativer Aspekte

– Erläuterung von Kennzeichen des Performativen 

Theaters

3.  Die Kunsthistorikerin und Kritikerin Claire Bishop 

beobachtet Tendenzen bestimmter Formen des 

Gegenwartstheaters, dass unbeteiligte Personen 

und/oder Nicht-Schauspieler Aufgaben übernähmen, 

die eigentlich Aufgaben des Künstlers seien. 

Sie nennt diese Tendenz „delegated performance“ 

(delegierte Aufführung).Diskutieren Sie die Gültigkeit 

dieser Aussage („delegated performance”) auch 

in Bezug auf Ihre Erfahrungen mit unserem orts-

spezifischen Aufführungsprojekt.

 − Verständnisklärung der Aussage von der „delegated 

performance“, z. B.:

– Auslagerung bestimmter Aktivitäten vom Performer 

zum Zuschauer

– Moment der Interaktion mit Zuschauerinnen und 

Zuschauern

– Zuschauende werden wissentlich oder unwissent-

lich in künstlerische Kontexte eingebunden

 − Ansatzpunkte zur Diskussion der Gültigkeit ange-

sichts des ortsspezifi schen Aufführungsprojekts, 

z. B.:
– Einige Aktionen funktionierten nur in der 

Interaktion mit Zuschauerinnen und Zuschauern

– Erfahrungen mit Aktionen ohne Zuschauende

– Erfahrungen mit Provokationen von Zuschauenden

– Eigenes Empfi nden als Darstellerin bzw. Darsteller 

im öffentlichen Raum

Klaus Riedel

Erwartungshorizont
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